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Italienisches und französisches Sonett
Italienischer und französischer Petrarkismus
Der Titel meines Vortrags bezeichnet ein ungewöhnlich weites Feld, und ein Feld überdies, das
entgegen dem ersten Anschein keineswegs besonders gut erforscht und vermessen ist. Deshalb wird der
Vortrag nicht nur mehr oder weniger gesicherte Erkenntnisse präsentieren, sondern einige Hypothesen
entwickeln, die ich wohl für hinlänglich fundiert halte, die aber nicht eigentlich einen Konsens der
Forschung bilden.
Dabei möchte ich – des besseren Überblicks wegen – die wesentlichen literarhistorischen Hypothesen
gleich am Anfang des Vortrags resümieren. Sie beziehen sich zunächst auf die Geschichte des
Petrarkismus – und das bedeutet in erster Linie stets: die Geschichte des petrarkistischen Sonetts – in
der italienischen Lyrik des Cinquecento. Hier meine ich nämlich, zwei idealtypisch verschiedene Linien
der Entwicklung unterscheiden zu können.
Die eine Linie verfolgt die Tendenz, den nach traditionellen rhetorischen Vorstellungen mittleren
Stil der Liebeslyrik (stilus medius, stilus floridus usw.) zu erhöhen. Es ist das eine Linie, die von Pietro
Bembo initiiert wird, ihren Höhepunkt einer Poetik des Erhabenen bei Giovanni Della Casa hat und noch
große Teile der Lyrik Torquato Tassos bestimmt, der sich ja nicht zufällig gerade auch als Kommentator
Giovanni Della Casas hervorgetan hat. Inhaltlich wird eine solche Erhöhung des lyrischen Stils durch
eine Heroisierung des von ihm modellierten Ich manifest (A. Noyer-Weidner, „Lyrische Grundform
und episch-didaktischer Überbietungsanspruch in Bembos Einleitungsgedicht“, RF 86, 1974, S.314–
358). Das lyrische Ich spricht gleichsam als ein epischer oder Tragischer Held, der durch die Leiden
seiner Liebeserfahrung existentiell erschüttert und geläutert wird. Dabei versteht sich von selbst, daß
der gesellschaftlich-höfische Kontext in solchen Gedichten zurücktritt oder unsichtbar gemacht wird: Im
Vordergrund steht die schmerzliche Selbstreflexion, nicht die Wendung an ein Publikum, das unterhalten
werden möchte.
Die andere Linie ist demgegenüber die einer stärker, oder besser: evidenter, rhetorisierten höfischen
Publikumsbezogenheit. Auf ihr tendiert die Stilentwicklung nicht nach oben, ins Erhabene, sondern nach
unten, in die Richtung einer ‚piacevolezza‘, welche den höfischen und zugleich humanistisch kultivierten
Kennern durch unverkennbare Eleganz gefallen möchte. Hier möchte das lyrische Ich weniger den
2Eindruck von existentiellem Ernst vermitteln als vielmehr in einer leichteren und kommunikativeren
Haltung rhetorische Meisterschaft beweisen. Auf dieser niedrigeren Linie der Stilentwicklung bahnt
sich jene Wendung zur konzeptistischen, das heißt: prononciert unterhaltsamen argutia, an, welche
die Genese der barocken Lyrik bestimmt und manchmal mit dem Petrarkismus tout court verwechselt
wird. In Wahrheit handelt es sich dagegen um einen Komplex prononciert höfischer Lyrik, der sich
vom Modell des Petrarcaschen Canzoniere weiter entfernt als die erste, heroisierende und tragisierende
Traditionslinie. Repräsentativ für diesen Komplex geistreich unterhaltender, wenn man will: galanter
Liebesdichtung sind Autoren wie etwa Serafino dall’Aquila, später der virtuose Konzeptist Luigi Groto
oder Tassos Rivale Battista Guarini. 
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Die Unterschiedung dieser beiden Traditionslinien im italienischen Petrarkismus des Cinquecento
impliziert nun auch bestimmte Konsequenzen für den Ausdruckscharakter, die innere Form des Sonetts
(und wegen dieser Implikation liegt mir die Unterscheidung auch besonders am Herzen). Wenn die
Stilhöhe der petrarkistischen Lyrik wie bei Bembo oder Giovanni Della Casa gesteigert wird, kommt
es nämlich zu einer Erschwerung des Sonetts, die sich – um es paradoxal auszudrücken – wie eine
semiotische Längung der Sonettform ausnimmt. Wird die Stilhöhe des Sonetts dagegen gesenkt, kommt
es zu einer Erleichterung, die sich dementsprechend auch als semiotische Kürzung der Sonettform
beschreiben läßt. Selbstverständlich sind die Begriffe von Längung und Kürzung hier nicht unmittelbar
metrisch zu verstehen. Sowohl das erschwerte, gelängte als auch das erleichterte, gekürzte Sonett
bleibt jeweils an die metrische Vorgabe seiner vierzehn Verse gebunden. Was sich aber ändert, ist der
syntaktisch-argumentative Bau, der einmal die Illusion von Länge und Bedeutsamkeit hervorruft, ein
andermal den Eindruck von Kürze und leichterer Eleganz.
Was zur Tendenz der Erschwerung des Sonetts gehört, ist – wenigstens ansatzweise – schon
von Torquato Tasso in den sehr scharfsichtigen Stil-Abschnitten der Discorsi del poema eroico
registriert worden. 
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 Es handelt sich um eine Reihe von Verfahren, die bemüht sind, die rhetorische
Struktur des Textes nicht offenzulegen, sondern zu verschleiern, mit der Folge, daß der Rhythmus
von Lektüre und Verständnis sich beim Leser verlangsamt. Zu solchen Verfahren zählt alles, was eine
patente Übersichtlichkeit des Textes mindert demzufolge eine direkte Verstehbarkeit hintanhält. So
liebt Giovanni della Casa vor allem syntaktische Komplikationen: Hyperbata, das heißt: Sperrungen
syntaktisch zusammengehöriger Satzglieder; Enjambements, mit Vorliebe solche zwischen Nomen
und dazu gehörigem Adjektiv; häufige Wechsel des grammatischen Subjekts; harte Fügungen von
1 Auch Giovan Battista Pigna, dessen Gedichtsammlung II ben divino Gerhard Regn als „cronaca di corte“ exemplarisch
von Torquato Tassos zyklischer Liebeslyrik, der Parte prima seiner Rime, unterschieden hat.
2 Vgl. auch U.S.-B., „Giovanni della Casa und die Erschwerung des petrarkistischen Sonetts“, Poetica 23, 1991, S.68–94.
3Perioden und dissonanten lakonischen Kurzsätzen; Präferenz von Asymmetrien gegenüber Symmetrien;
schließlich generell Konstruktionen, die einen „senso sospeso“ (T. Tasso) zur Folge haben, das heißt:
Inversionen, die erst spät die Funktion der Satzglieder zu erkennen geben.
Zur Erleichterung und Verkürzung des Sonetts trägt dagegen alles bei, was die rhetorische
Gerichtetheit der Argumentation von vornherein deutlich macht und den Rhythmus von Lektüre
und Verständnis demnach nicht verlangsamt, sondern beschleunigt. Ein solcher Effekt wird erzielt,
sobald die Struktur des Textes möglichst manifest und nicht verschleiert erscheint, in einer
Syntax, die Übersichtlichkeit der Argumentationsfolge zu steigern und nicht zu mindern sucht. Das
Repertoire von Stilmitteln, das für diese Wirkung dienlich ist, erscheint weithin konträr zu jenem
des Erschwerungsprogramms. Syntaktische Komplikationen werden vermieden oder jedenfalls nicht
übermäßig entwickelt (also Maß bei Enjamebements und Hyperbata); gesucht werden umgekehrt
Symmetrien und Parallelismen, die das Folgende immer schon ahnen lassen und einem Ideal glatter
Konzinnität gehorchen. Speziell beim Sonett entsteht eine Neigung zu prononcierter Zweiteiligkeit, die
der Zweiteiligkeit des lateinischen bzw. neulateinischen Epigramms entspricht. Damit verbunden ist
eine Tendenz zur gedanklichen Zuspitzung, also zur konzeptistischen Pointe, welche ja in der Regel
die Bewahrung syntaktischer Glätte zur Voraussetzung hat. So kommt es im Kontext der Erleichterung
auch zur stilgeschichtlich folgenreichen Epigrammatisierung des Sonetts, dem vielleicht wichtigsten
Phänomen bei der Genese dessen, was wir die ‚barocke‘ Lyrik zu nennen pflegen. Auf der Linie
einer solchen Epigrammatisierung des Sonetts ereignet sich dann auch eine Annäherung der erotischen
Attitüden von volkssprachlichem Petrarkismus und lateinischer bzw. neulateinischer Liebesdichtung,
gemeint ist: Die sublime Überhöhung einer tragischen Liebeserfahrung weicht einem sensuellen
Hedonismus, wie er der Alltagskommunikation des höfischen Lebens realiter eher entsprechen dürfte,
Wenn wir den Blick nun über Italien hinaus richten und die Rezeption des sogenannten Petrarkismus
in Frankreich, Spanien, England usw. betrachten, läßt sich ein bemerkenswert deutlich konturierbarer
Sachverhalt konstatieren. Es zeigt sich nämlich, daß die außeritalienische Rezeption eine klare Präferenz
zwischen den gerade skizzierten Traditionslinien offenbart. Sie zieht eigentlich von den Anfängen an
den Typus der leichteren Liebesdichtung vor und mit ihm auch Sonettformen, deren evidente Fügung
dem Verständnis keinen oder nur geringen Widerstand entgegensetzt. So hat man in Frankreich (oder
in Spanien vor Góngora) kaum ein Interesse, dem Pathos der Worte auch durch eine syntaktisch-
elokutionelle Pathetisierung à la Giovanni Della Casa nachzukommen. Statt dessen läßt der Kanon
häufig adaptierter Gedichte eine Vorliebe für relativ leicht überschaubare und scharf konturierte
Textstrukturen erkennen. Solche Bauformen fungieren im Dienst einer Rhetorik, deren Glätte schon
früh Züge eines Latenten Konzeptismus begünstigt, wie er durch die syntaktischen Komplikationen des
hohen Stils eben hintangehalten oder gedämpft werden sollte. Es sind das Züge, die einerseits aus der
4volkssprachlichen Lebenswelt höfischer Geselligkeit hervorgehen (für die Autoren wie Serafino oder
Tebaldeo repräsentativ erscheinen) und andererseits den epigrammatischen Kleinformen der lateinischen
Dichtung verpflichtet sind. In eine solche Nähe zur lateinischen Lyrik mußte der Petrarkismus außerhalb
Italiens zwangsläufig früher als in Italien geraten, da Petrarcas Canzoniere in Frankreich oder Spanien
ja lediglich als ein ‚Dichtungsmodell‘, nicht aber im Sinne Bembos zugleich auch als ein autoritatives
‚Sprachmodell‘ gelten konnte (‚modello di poesia‘, nicht auch ‚modello di lingua‘). Die sozusagen
natürliche Affinität zu lateinischen Epigrammen, Elegien und Oden brachte außerhalb Italiens dann
auch ein ausgeprägtes Interesse an mythologischen Motiven und Referenzen mit sich, welches dem
orthodoxen Petrarkismus (Bembos oder Giovanni della Casas), der gegenüber antiken Überlieferungen
eine größere Distanz bewahrte, widerstrebte. 
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 So spricht vieles dafür, daß Mythologisierung und
Konzeptismus, also Tendenzen, die im hohen Bemboschen Stil insgesamt marginal blieben, in den
Nachbarliteraturen den Diskurs der Liebesdichtung um einiges früher prägten, und zwar, wenn man
so will: in präbarocker Richtung (Dazu: U.S.-B., „Positionen Ronsards im ‚Barock‘ der europäischen
Renaissance-Lyrik“, RJb 48, 1997, S.69–83).
3 Ital. Arbeitsteilung, Diskursteilung zwischen volkssprachlicher und neulateinischer Dichtung; gerade weil [die]
neulateinische Dichtung in Italien so besonders kompakt [ist].
